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iXatloîiierte ^Plaub^raL
'Sott S)Ettirîd) ^orf).

<&

3n ber „©cWtoetgertoocWe" toar'f. 3d) fcWIenberte burcW bie@affen
unb ©trafen ber toerftäglicWen ©tabt, urn angufcWauen, toaf

©rbeüffleijj unb ©efd)idücWfeit unferer Sjeimat allef guftanbe
bringen, bamit ©oeHje'f ©prucW:

„QBillft bu immer toeiter fcEjtoeifen?
©ieb, baf ©Ute liegt fo rtab"

an unë felber gur SBaWrljeit toerbe.
9501 einem ©fjtoarenfcWaufenfter ftanben größere unb Heinere

Einher, lacEjenb, mit ben geigenb unb eifrig plaubernb.
3d) tooiïte feWen, tooran unfere baterlanbifcEje 3ugenb foldje fjreube,
fo großes 3ntereffe Wabe unb ging aucW t)tn. 8a fo — ©Ilerïiebft! —
@ine Heine ©ufftellung auf einer g3uf)penfüd)e. 3n nieblidjen
ßilijmtteHercWen, gierlidjen Qtoergfctjiiffeichen, toingigen ^obolb«
fläfcWdjen allerlei appetitlicWe ©IfenporttöncWen unb Winten, toie ein
riefiger ©3äd)ter, ein ftattlicWer ^iirrffofiirrberlaib im ©lajjftab bon
einf gu Wunbert. ,,©i, toie nett!" „O, toie fd)ön!" „©ein, toie artig!"
riefen bie Heineren QRäbd)en, unb „QBirHicW faufein!" lobte eine
angeWenbe fiötjere Softer, bie riicEjt met)r mit puppen fpielt, nur
nod) mit ©fmmafiaften unb ©fabemifern. 3d) felber bad)te, baff
biefe reigenbe ©uflage toirHid) mit biel ©efdjid I)ergerid)tet fei
unb einen funbigen©lid für baf, toaf bie 3ugenb angießt, befunbe,
empfanb aber troWbem ein merHicWef Qlnbeijagen; benn eine innere
©timme raunte mir gu, ef fei bocW nid)t fd)ön, toenn ein ©omefüblef«
gefcfjäft ben ©ftieltoarenfjänblern ^onfurreng macWe unb bagu nocW

in ber „©djtoeigertoocWe". QBäWrenb id) nod) biefem ©ebanfen nacW«

fling, öernatnu icE) bidjt hinter mir einen bofjpelgentnerfdftoeren
©eufger: ,,©nb baf ift nun eine eibgenoffifcWe ©agefration!" 3ïïid)
umtoenbenb, getoaWrte icW einen grojfen, breiten Sjerrn mit einem
Soppelfinn. QBefimütig blidte er inf ©d)aufenfter, bie ©ugen
ftanben itjm OoII QBaffer. Sa toarf aucW ici) nocEjmalé einen QBIicI

auf bie aufgelegten ©pielfacWen unb entbedte eine ©afel, bie mir
bortjin burd) bie baborfteWenben Einher unfidjtbar geblieben toar.
©lit groffen, unbarmtjergigen ©ucWftaben WoWnte mir bie QIuffd)rift
entgegen: Qlnfere ©agefration.

©f toar alfo graujamer ©rnft, frierenbe ©MrHidjfeit, nicf)t §ei»
teref Spiel! ©3äf)renb id) border ben 3ni)alt îaum beadjtet unb
nur am ÇhippengefcWirr mein Wohlgefallen gefunben Watte, ber«
fd)toanb nun biefef unb id) faW nur nocW bie trebengten ©ationen,
ober beffer gefagt: id) faW fie nid)t; benn, toaf ba bor mir lag,
toaren nur nod) ©tome, ©tolefüle, ©ïifrofofmen bon ©aWrungf«
mittein; ein©potWeferlöffeIdjenboIISt, einigeQöürmerSeigtoaren,
eine ©iefferfpiWe boll ©teWI, ^äfe, gerabe genug, um einen f)oI)Ien
Qafm gu füllen, Quder — eine frugale Qïiatdgeit für eine ©tuben«
fliege, eine WonröopatWifcWeSofif ©utter! ©urber bräunlid)e f^ünf«
pfünber, en miniature, machte einen behäbigen ©inbrud unb
fc^ien mir gu fagen: Qßergage nic^t, id) bin ja nod) ba, id) rette bid)-
Qluf ber anberen ©eite blidten mid) brei befc^eibene ©rbäpfel mit
bittenbenQIugen an: Sßergiffunf ntdpt; toir galten bid)überQBaffer.
?llnb in ber Qltitte ftanb, tote ein toeiffer ©ngel, bie Qîîild)flafd)e,
unb tröftete mtcE) and).

©ut, gut! Sir, barmljergigef ©rot unb bir, gutmütiger ©rb«
apfel unb bir, fanfte ORtlcf) guliebe, toilt icj) mid) aufrectjt galten,
toiH id) rnicf) barein fd)iden. ©ud) guliebe toill ici) noct) gögern, auf
einem tpaar §ofen bef fatten Qlbam gtoei ^3aar für ben neuen
hungrigen Qllenfdjen gu mad)en, id) toiH mici) begnügen, bie ®ofen«
fc^natte hinten öerfe^en gu laffen. Qlber toiffet:

,,©f lebt in jeher ©cf)toetgerbruft
©in unnennbaref ©e^nen
QÜad) ©iern, ©utter, ©fted, o Suft!
©or ®eimtoef) toeint er Sränen.
©agt an, toaf baf bebeuten foH,
©af ©efmen, bie Sranen?
©er arme ©d)toeiger füf)It ef too^I,
©ein ©arm ift leer, fein ©tagen I)dI)I!

Qluf grüner Qllf), am fteilen §ang,
5?ein ©enn toiH ©utter geben.
®a toirb'f bem ©täbter angft unb bang,
©ein §erg fängt an gu beben.
Sagt an, toaf baf bebeuten foH,

9tid)t 5Mf, nod) ©uiter geben?
©er mag're ©ci)toeiger füf)It ef tooI)I:
©tan toirb nid)t fett bon $raut unb 5?o!)I!

Qum füllen ®al, gum Haren ©ee
Sie ©täbterfcjiaren gießen.
©tbt'f feine ©ier I)ier? O toef)!
ßeer muff er toieber fliegen.
©agt an, toaf baf bebeuten foH,
©af Qiefjen, baf ^liefjen?
©er bünne ©d)toeiger fü^It ef tooljl,
Olm §öd)ftf)reif unb am Oltonopol!

©er ©d)toeiger ift ber harten $necf)t!
§at eine er bergeffen,
©ann gef)t'f i^m miferabel fd)Ie($t,
Qttd)tf friegt er metjr gu effen!
©agt an, toaf baf bebeuten foH,
©ergeffen, nic^tf effen?
S©ie toär'f bem ©cjitoeiger toieber toofd,
©5enn feine ©öf)f' unb ©Rüffeln boll!

Sie f)f)iIofof>f)ifcöe Qlnfdiauung, unfer £eben fei ja nur ein
©räum, ftimmt gang unb gar ntdit meljr gur ©egentoart. ©ufere
gange ©pfteng baut ficf) nur nod) auf harten auf, fie ift ein harten«
^auf; unb toenn bie ©euerung mit il)ren ©egleitern, 5?rieg unb
^ranffteit, nod) länger bauern, toerben artd; ©aufenbe bon @ji«
ftengen umgeblafen toie ein ^arten^auf. jjrü^er too^nten bie
meiften harten auf ber ©onneufeüe bef ßebenf: bie ©5einfarte
toedte bie ©egeifterung, bie ©peifefarte mit ifirer j^üHe gab bem
©afein eine behäbige, fidlere ©nterlage, ©erlobungf« unb ©er«
mä^Iungffarten gauberten ben §immel auf bie ©rbe Ijerab, bie
QXnficÇjtëïarte bermittelte bem ©mpfänger bie ©dlöu^eiten ber
gangen QBelt ober erweiterte il)n mit einem gelungenen ©djerg.
©ang abfeüf auf ber bunfeln ©cl)attenfeite ftanben bie ©rauer«
tarten, allein unb ungefeüig. ©un Wat iWnen ber $rieg eine gaWH
reicWe ©efeüfcWaft gugefüWrt in ben ©ationentarten; benn biefe finb
im ©runbe aucW nur ^onbolengfarten. ©igentümliiie QBelt! ©lief,
allef ©rbenflicWe toirb rationiert, um burcWguWalten, nur baf ©äd)ft«
liegenbe, ©infacWfte nidWt. ©od) feinem ©taatfmann ift eingefallen,
baf ©elb gu rationieren, ettoaf reicWIicW, natürlicW! Qïtittiarbeu unb
©tiHiarbenftrömengufammen, gurQIbfcWIad)tungberQRänner, aber
gur ©rWaltung ber QQttenfcWen ift fein ©rofcWen aufgutreiben — ad),
ef feWH am ©afjier, bie §ungerfarten Waben ef aufgegeWrt. ©ber
fönnten nicWt §unberter« unb ©aufenbernoten borübergeWenb in
bie 2üde treten bif bie ricWtigen ©ntoeifungen, refjoeltiüe : ©ationen«
farten erftettt finb? ©5iIfon, bicW, ©IlmäcWtiger, rufe idW an! fJüWr®
aucW auf bef ßebenf ©onnenfeite bie ©ationenfarte ein!
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Dìatîonîerà Plauderei»
Von Heinrich» ^och».

D

^n der „Schweizerwoche" war's. Ich schlenderte durch die Gassenì) und Straßen der werktäglichen Stadt, um anzuschauen, was
Arbeitsfluß und Geschicklichkeit unserer Heimat alles zustande
bringen, damit Goethe's Spruch:

„Willst du immer weiter schweifen?
Sieh, das Gute liegt so nah"

an uns selber zur Wahrheit werde.

Bor einem Eßwarenschaufenfter standen größere und kleinere
Kinder, lachend, mit den Fingern zeigend und eifrig plaudernd.
Ich wollte sehen, woran unsere vaterländische Jugend solche Freude,
so großes Interesse habe und ging auch hin. Ja so! — Allerliebst! —
Sine kleine Ausstellung aus einer Puppenküche. In niedlichen
Liliputtellerchen, zierlichen Iwergschüsselchen, winzigen Kobold-
fläschchen allerlei appetitliche Elfenportiönchen und hinten, wie ein
riesiger Wächter, ein stattlicher Fünfpfünderlaib im Maßstab von
eins zu hundert. „Ei, wie nett!" „O, wie schön!" „Nein, wie artig!"
riefen die kleineren Mädchen, und „Wirklich saufein!" lobte eine
angehende höhere Tochter, die nicht mehr mit Puppen fpielt, nur
noch mit Gymnasiasten und Akademikern. Ich selber dachte, daß
diese reizende Auslage wirklich mit viel Geschick hergerichtet sei
und einen kundigen Blick für das, was die Jugend anzieht, bekunde,
empfand aber trotzdem ein merkliches Unbehagen; denn eine innere
Stimme raunte mir zu, es sei doch nicht schön, wenn ein Eomestibles-
geschäft den Spielwarenhändlern Konkurrenz mache und dazu noch
in der „Schweizerwoche". Während ich noch diesem Gedanken nachhing,

vernahm ich dicht hinter mir einen doppelzentnerschweren
Seufzer: „And das ist nun eine eidgenössische Tagesration!" Mich
umwendend, gewahrte ich einen großen, breiten Herrn mit einem
Doppelkinn. Wehmütig blickte er ins Schaufenster, die Augen
standen ihm voll Wasser. Da warf auch ich nochmals einen Blick
auf die ausgelegten Spielsachen und entdeckte eine Tafel, die mir
vorhin durch die davorstehenden Kinder unsichtbar geblieben war.
Mit großen, unbarmherzigen Buchstaben höhnte mir die Aufschrift
entgegen: Unsere Tagesration.

Es war also grausamer Ernst, frierende Wirklichkeit, nicht
heiteres Spiel! Während ich vorher den Inhalt kaum beachtet und
nur am Puppengeschirr mein Wohlgefallen gefunden hatte,
verschwand nun dieses und ich sah nur noch die kredenzten Nationen,
oder besser gesagt: ich sah sie nicht; denn, was da vor mir lag,
waren nur noch Atome, Moleküle, Mikrokosmen von Nahrungsmitteln;

ein Apothekerlösfelchen voll Öl, einige Würmer Teigwaren,
eine Messerspitze voll Mehl, Käse, gerade genug, um einen hohlen
Iahn zu füllen, Zucker — eine frugale Mahlzeit für eine Stubenfliege,

eine homöopathische Dosis Butter! Nur der bräunliche Fünf-
pfünder, sn miniature, machte einen behäbigen Eindruck und
schien mir zu sagen: Verzage nicht, ich bin ja noch da, ich rette dich.
Auf der anderen Seite blickten mich drei bescheidene Erdäpfel mit
bittenden Augen an: Vergiß uns nicht; wir halten dich über Wasser.
And in der Mitte stand, wie ein Weiher Engel, die Milchflasche,
und tröstete mich auch.

Gut, gut! Dir, barmherziges Brot und dir, gutmütiger
Erdapfel und dir, sanfte Milch zuliebe, will ich mich aufrecht halten,
will ich mich darein schicken. Euch zuliebe will ich noch zögern, aus
einem Paar Hosen des satten Adam zwei Paar für den neuen
hungrigen Menschen zu machen, ich will mich begnügen, die
Hosenschnalle hinten versetzen zu lassen. Aber wisset:

„Es lebt in jeder Schweizerbruft
Ein unnennbares Sehnen
Nach Eiern, Butter, Speck, o Lust!
Vor Heimweh weint er Tränen.
Sagt an, was das bedeuten soll,
Das Sehnen, die Tränen?
Der arme Schweizer fühlt es Wohl,
Sein Darm ist leer, sein Magen hohl!

Auf grüner Alp, am steilen Hang,
Kein Senn will Butter geben.
Da wird's dem Städter angst und bang,
Sein Herz fängt an zu beben.
Sagt an, was das bedeuten soll,

Nicht Käs, noch Butter geben?
Der mag're Schweizer fühlt es Wohl:
Man wird nicht fett von Kraut und Kohl!

Ium stillen Tal, zum klaren See
Die Städterscharen ziehen.
Gibt's keine Eier hier? O weh!
Leer muh er wieder fliehen.
Sagt an, was das bedeuten soll,
Das Iiehen, das Fliehen?
Der dünne Schweizer fühlt es Wohl.
Am Höchstpreis und am Monopol!

Der Schweizer ist der Karten Knecht!
Hat eine er vergessen,
Dann geht's ihm miserabel schlecht,
Nichts kriegt er mehr zu essen!

Sagt an, was das bedeuten soll,
Vergessen, nichts essen?
Wie wär's dem Schweizer wieder Wohl,
Wenn seine Töpf' und Schüsseln voll!

Die philosophische Anschauung, unser Leben sei ja nur ein
Traum, stimmt ganz und gar nicht mehr zur Gegenwart. Unsere
ganze Existenz baut sich nur noch auf Karten aus, sie ist ein Kartenhaus;

und wenn die Teuerung mit ihren Begleitern, Krieg und
Krankheit, noch länger dauern, werden auch Tausende von
Existenzen umgeblasen wie ein Kartenhaus. Früher wohnten die
meisten Karten aus der Sonnenfeite des Lebens; die Weinkarte
weckte die Begeisterung, die Speisekarte mit ihrer Fülle gab dem
Dasein eine behäbige, sichere Unterlage, Berlobungs- und
Vermählungskarten zauberten den Himmel auf die Erde herab, die
Ansichtskarte vermittelte dem Empfänger die Schönheiten der
ganzen Welt oder erheiterte ihn mit einem gelungenen Scherz.
Ganz abseits auf der dunkeln Schattenseite standen die Trauerkarten,

allein und ungesellig. Nun hat ihnen der Krieg eine
zahlreiche Gesellschaft zugeführt in den Nationenkarten; denn diese sind
im Grunde auch nur Kondolenzkarten. Eigentümliche Welt! Alles,
alles Erdenkliche wird rationiert, um durchzuhalten, nur das
Nächstliegende, Einfachste nicht. Noch keinem Staatsmann ist eingefallen,
das Geld zu rationieren, etwas reichlich, natürlich! Milliarden und
Milliarden strömen zusammen, zur Abschlachtung der Männer, aber
zur Erhaltung der Menschen ist kein Groschen aufzutreiben — ach,
es fehlt am Papier, die Hungerkarten haben es aufgezehrt. Abex
könnten nicht Hunderter- und Taufeudernoten vorübergehend in
die Lücke treten bis die richtigen Anweisungen, respektive: Mationen-
karten erstellt sind? Wilson, dich, Allmächtiger, rufe ich an! Führe
auch auf des Lebens Sonnenseite die Mationenkarte ein!

Ansere Tagesration während des Kriegsjahres 1918
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